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Don dery tanclwirtscfiaft der USA ine für die Volkswirtschäff der USA be-
denkliche Erscheinung greift mehr und mehr sich: das Aufgehen kleiner land-
wirtschaftlicher Betriebe ıIn Hiesenbetrieben. Nach Angaben der Steuerbehörden
gab 6S 1950) eLwWAas mehr als 100000 Farmen mıt einem Jährlichen Umsatz VO  b
( un mehr. Obwaohl diese großen Betriebe weniger als 20/ er landwirt-
schaftlichen Betriebe ausmachten, lieferten sS1e doch 26 0/0 aller-landwirtschaftlichen
Erzeugnisse. Jahre später War ihre Zahl auf 134 000 gestiegen, 1m Verhältnis auf
etwas mehr als 390 Hingegen hatte die Zahl der kleinen Höfe mıt einem Umsatz
VOoO  an In der gleichen e1ıt VOo  am} 603000 auf 5183000 abgenom-
11eN,

Diese Kntwicklung iıst nıcht begrüßen, da die grolßen Güter viel teurer
beiten als die kleinen öle. Prof. Mosher VOoO  ; der Universität Hlinois untersuchte

den etzten 25 Jahren die Bücher vieler Tausender VOnNn Farmen In Illinois un
fand abel, da{(ß die Ausgaben für Arbeitskräfte un Bewirtschaftung iın den 50-
en Gütern weıt höher agen als in den VO  —_ eliner Famiıilie bewirtschafteten Höfen.
Dagegen dıe Erträgnisse der miıttleren Höfe 160—300 I2,0—
1215 ha) auf ACTIe run 40,5 a) Uun: 100 investiertes Kapıtal bedeutend größer
als beı den Hıesengütern (von 34() 1930 ha aufwärts).

Da diıe Krträgnisse eines es auch VOoO  - der Intensität der aufgewandten Ar-
beit abhängen bei den miıttleren Farmen (105,3—13 ha) schwankte der Um-
Satlz zwıischen 6 000 un AA 000 stehen auch 1er dıe von der Familie be-
wirtschafteten Güter weıt der Spitze VOTLT en VOoO  — Verwaltern und Lohnarbei-
tern bewirtschafteten grolden Gütern. Das wırkt sıch aucn sozlal un wirtschaft-
iıch UuS.: Die Bauernfamilien VÜ  —_ Höfen zwıschen (3 un 105 ha haben meıst eın
gutes Auskommen. Dagegen fıiınden sıch ntier den Bewirtschaftern der großen (
ter Lieute, die ein gutes Einkommen en manche Verwalter verdienen
SOgar luxuriös aber aufs (GGJanze gesehen doch wen1g Besıtzer. Die meısten
(30—60%) sınd Pächter, die übrigen Verwalter.

Daß sıch der kleine Familienbesitz ın jeder Hinsicht günstiger auf das soziale
un kulturelle Leben auswirkt, geht auch aQus einer Untersuchung hervor, die Prof.
Walter Goldschmidt der Kalifornia-Universität Von Los Angeles 1946 in einem
Tal Kaliforniens anstellte. Bel ZzWEe] Gemeinden, In den dıe klimatischen un: SCO-
logischen Verhältnisse fast die gleichen Warch, dıe auch gleich weiıt VOoO Markt
entfernt Warenh, War der Besitz ın der einen In große öfe aufgeteilt, In der ande-
ren 1n kleinen Besıiıtz. ler gab e DUr 1/o angestellte Landarbeiter, ort waren 6S
mehr als l der Bewohner. In der Gemeinde miıt kleinem Besitz gab 6S VIer Grund-
schulen un 1-höhere Schule, iın der Gemeinde mıiıt Großgrundbesitz dagegen NUur

Grundschule. Auch Kirchen gab In der einen Gemeinde doppelt vıele als ıIn
der anderen, ILN: doppelt viel Menschen besuchten In der Gemeinde aıt kleinem
Besitz die Kirchen WIEe in der Großgrundbesitzergemeinde. In dem Maße W1€e der
Großgrundbesitz wächst, wächst auch e1in Landarbeiterproletarliat heran, das —
71al un kulturell eInNne grole Belastung für die USA darstellt. (Commonweal,

Juni

Das Los der Juden IN Nordafrika. Ks gißt in Nordafrika neben 2) Milliofxen Mo-
hammedanern un: 167 Millionen Kuropäern 250000 uden, ın Tuniıs 100 000, In
Algerien 140000 un ın Marokko 250000 Nach den USA (9 Millionen Juden) un
der Millionen) tellen diese nordafrıkanischen Juden cdie drıttgrölste
Gruppe der jüdischen Diaspora dar und ılden nach der Vernichtung VoNn &f des
Judentums der Alten VWelt eine der etzten biologischen Kraftreserven des Juden-
tums

Die Juden siedeln ın Nordafrıka seıt unvordenklichen Zeıten, geschichtlich
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